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Bekanntmachung.

Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter dem Rindvieh
den Ortſchaften Dehlitz a. S. und Star-
ſiedel wird für die Gemeinde- und Guts-
bezirke Dehlitz a. S. und Starſiedel bis auf
Weiteres Folgendes beſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen aus vorgenannten Ort-
ſchaften über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindyiehs aus dieſen
Ortſchaften zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
8 66 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom

mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark

oder mit Haft beſtraft.
Merſeburg, den 7. November 1899.

Der Königliche Landrath.
3570) Graf d'Haußonmville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauenſeuche in

Wallendorf erloſchen iſt, werden die durch
die Kreisblatts- Bekanntmachung vom 22. Sep
tember d. Js. für die Ortſchaft Wallendorf
angeordneten Ausnahmemaßregeln hierdurch
wieder anfgehoben.

Merſeburg, den G. November 1899.
3571) Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Jm Geſellſchafts-Regiſter iſt bei Nr. 150,
wo die Firma Carl Berger hier verzeichnet
ift, Folgendes vermerkt:

„Jn Leipzig iſt am 15. April 1899 eine
„Zweigniederlaſſung errichtet.
Merſeburg, den 8. November 1899.

3572) Königl. Amtsgericht, Abth. 4.

in

geſchloſſen

offenbar

maritzburg

Bekanntmachung.
Jien Orte Theſau iſt die Maul und

Klauenſeuche ausgebrochen.
Klein-Schkorlopp, 10. November 1899.

3573) Der Amtsvorſteher.
Bock.

Die Engländer in der
Klemme.

Merſeburg, 10. November.
Die albernen Siegesnachrichten, welche in

den Tetzten Tagen von London aus in die
Welt hinaus trompetet worden ſind, haben

wieder einmal nicht Stich gehalten, und das
alte Sprichwort: „Lügen haben kurze Beine“
hat ſich von Neuem bewahrheitet. Ueber
die Lage bei Ladyſmith läßt ſich noch nichts
Zuwerläſſiges berichten, nur ſo Viel weiß
man, daß General White noch immer ein-

iſt und
aber vergebliche Verſuche macht,

nach Süden durchzubrechen. Die Buren laſſen
ſich aber nicht daran genügen, die Engländer
in Ladyſmith feſtzuhalten, ſie fühlen ſich

ſtark genug, einen Theil ihrer
divekt nach Süden,

zu dirigiren. Auf dieſe Weiſe
wird die Hauptſtadt ſelbſt bedroht, und es

Truppen

wird für die Engländer die höchſte Zeit, daß
ſie Verſtärkungen erhalten.

An die Wichtigkeit der Lage auf dem öſt-
lichen Kriegsſchauplatze kann die Lage im
Weſten nicht heranreichen, immerhin ſieht es
auch dort für die Engländer keineswegs

roſig aus. Wie es ſcheint, ſind auf Seiten
der Buren eine ganze Anzahl Deutſcher.

Die Ausbeute an poßtiven Nachrichten iſt
auch heute keine allzu große, immerhin ſind
einige derſelben wichtig. Wir verzeichnen die
folgenden:

m

nicht heraus kann und
daß er, wie weiland Bazaine vor Metz, ver-
zweifelte,

nach Pieter-

vahn Hotels

troffen und berichtet, daß die Buren fort
»fahren, Hie Stadt zu beſchießen.

britiſchen Geſchütze ſcheine im Stande zu ſein,

äntakt.

London 9. November.
Militärkreiſen zirkulirt die Meldung, die
Operationen Whites in der letzten Woche
bezweckten den Durchbruch der Geſammt
garniſon Ladyſmiths nach Pietermaritzburg.
General Joubert ließ White zwiſchen dem
Klippfluß und Jſimbulwang heraus, durch-

ſchnitt deſſen Hauptkorps, ſprengte dreitauſend
Engländer nach Eſtcourt unter General
Murray ab und warf die übrigen Truppen

nach Ladyſmith zurück. Ammit White
Montag räumte Murray Eſtcrourt.

London, 9. November. Dem „Reuter-
ſchen Bureau“ wird aus Eſtcourt vom
G. d. M. gemeldet Der Beſitzer des Eiſen-

in Ladyſmith iſt hier einge-

Keins der

den Belagerungsgeſchützen der Buren Stand
zu halten.

Londou, 9. November. Aus Kapſtadt
wird depeſchirt: White berichtete durch eine
Brieftaube, daß die Beſchießung von
Ladyſmith am 4. und 5. November aus-
ſetzte, daß er aber deren Wiederbeginn für den

6. erwartete. Kimberley war am 5.
November, Mafeking am 27. Oktober noch

In Kapſtadt will man wiſſen,
Präſident Krüger ſei durch die Kriegs-
eigniſſe durchaus nicht aus ſeiner Ruhe
gebracht. Nach Erledigung der Amtsgeſchäfte
rauche er gemächlich vor ſeiner Hausthür.

Berlin, 9. November. Der bekannte
Major im Generalſtab und Sportsmann,
Freiherr von Reitzenſtein, hat nach der
„Sportswelt“ ſeinen Abſchied genommen, um
auf Seite der Buren zu fechten. v. Reitzen-
ſtein iſt bereits unterwegs. (Der Genannte

iſt Artillerieoffizier. Die Red.)
Paris, 9. November. General Lukas

Meyer erreichte nach hier vorliegenden Mel
dungen in Eilmärſchen von Colenſo aus

In den hieſigen Weenen und, den Moifluß paſſierend, Weſton

Er bedroht Pietermaritzburg.
London, 9. November.

River wird dem „Reuterſchen Bureau“ vom
6. d. M. gemeldet: Die Kimberley be-
lagernden feindlichen Truppen ſind um 2000
Mann verſtärkt worden, ſo daß die geſammte
Streitmacht der Buren um Kimberley ſich
jetzt faſt auf 6000 Mann beläuft. Die
Buren fahren fort, die Farmen zu plündern,

J und haben in der Umgebung von Kimberley
befindliche, Kaufleuten aus Kimberley ge-
hörige Güter, die auf 5400 Pfund Sterling
geſchätzt werden, weggenommen, um zu ver-
hindern, daß ſie in die Stadt gelangen.

Marſeille, 9. November. Jn Algier
und Tunis ſind engliſche Werbe- Agenten
eingetroffen, welche verſuchen, gegen eine
Prämie von 1500 Fres. frühere Legionäre

J für Kriegsdienſte in Südafrika anzuwerben.
Paris, 9. November. Die ſchweren

Kanonen einiger Forts von Johannesburg
und Pretoria ſind zur Verſtärkung von Jou-
berts und Lucas Meyers Poſitionen einge-
troffen und auf den Anhöhen rings um
Ladyſmith poſtirt worden. Unter dem
Schutze dieſer weittragenden Kanonen konnten
die Buren ſich Ladyſmith ſo ſehr nähern,
daß White ſich veranlaßt ſah, das fünfte
Lanzenreiter- Regiment ſpeziell gegen Lucas
Meyers Abtheilungen zu dirigiren. Dieſes
Regiment iſt, ſo verlautet in Dr. Leyd's
Umgebung, nach ſchweren Verluſten man
ſpricht von 600 kampfunfähigen Reitern und
300 von den Buren erbeuteten Pferden
gegen Ladyſmith zurückgeſchlagen worden.

Paris, 9. November. Der „Temps“
veröffentlicht folgendes Telegramm aus Lon-
don: Ein Telegramm aus Kapſtadt berichtet,
daß General White ſeine ſämmtliche Muni-
tion verſchoſſen hat, und gezwungen iſt, ſich
den Buren zu ergeben. General Freuch

Hherlock Polmes
Abenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(35. Fortſetzung.)

„Wie einleuchtend das auch iſt, ſo hatte
der Inſpektor dieſen Punkt doch überſehen,
weil er von vornherein annahm, daß die
beiden Gutsbeſitzer bei der Sache nicht be-
theiligt wären. Mein Hauptgrundſatz iſt
aber, ohne jegliches Vorurtheil zu Werke zu
gehen und einfach den Thatſachen zu folgen,
wohin ſie mich führen. So kam es, daß
mir die Rolle, welche Alec Cunningham ge-
ſpielt hatte, gleich auf der erſten Stufe der
Unterſuchung in zweifelhaftem Lichte
erſchien.

„Hierauf beſichtigte ich die abgeriſſene
Ecke des Zettels genau, die mir der Jnſpektor
eingehändigt hatte. Es wurde mir ſofort
klar, daß ſie ein Theil des wichtigſten Beweis-
ſtückes ſei. Hier iſt das Papier. Bemerken
Sie etwas beſonders Auffallendes daran

„Die Schrift iſt ziemlich ungleichmäßig,“
ſagte der Oberſt.

„Jawohl,“ rief Holmes, „auch ſteht es
ganz außer Frage, daß ſie von zwei Leuten
herrührt, die immer abwechſelnd ein Wort
geſchrieben haben. Sehen Sie hier, die ver-
ſchiedenen f in „auf“ und „zwölf“; vergleichen
Sie die Schleifen des d und den Buchſtaben
e, ſo werden Sie mir gewiß beipflichten.

einer kräftigeren Hand geſchrieben als die
übrigen, das läßt ſich nicht verkennen.“

„Wahrhaftig, man ſieht es ganz genau,“
T J

rief der Oberſt. „Wozu in aller Welt ſollten
aber zwei Menſchen einen Brief auf ſolche

Art abfaſſen
„Es handelte ſich offenbar um ein un-

lauteres Geſchäft, und der eine Schreiber,
er dem anderen mißtraute, beſtand darauf,
daß ſie die Verantwortung zu gleichen
Theilen tragen müßten. Der, welcher das
„Ruf und „wo' geſchrieben hat, war natürlich
der Anſtifter.“

„Woraus ſchließen Sie denn das
„Man könnte es ſchon nach dem Charakter

der Schrift ſelbſt mit Gewißheit behaupten.
Aber ich habe noch beſtimmtere Gründe da-
für. Betrachten Sie das Papier aufmerkſam,
und Sie werden zu der Ueberzeugung ge-
langen, daß der Mann mit der feſteren Hand
ſeine Wörter zuerſt geſchrieben und den Platz,
den der andere ausfüllen ſollte, leer gelaſſen
hat. Der Raum genügte nicht immer, wes-
halb die Wörter „dreiviertel“ und „erfahren“
ſo eng zuſammengedrängt ſind. Von dem
Mann, welcher zuerſt geſchrieben hat, iſt der
Mordplan ausgegangen.“

„Vortrefflich!“ rief Acton.
„Auch laſſen ſich noch dreiundzwanzig

andere Schlüſſe aus der Handſchrift ziehen,
über Alter, Verwandtſchaft und dergleichen,
welche aber nur für Schriftkundige intereſſant
ſein dürften. Sie dienten alle dazu, um

Die Wörter „auf, wo, etwas, und ſind von mich in der Anſicht zu beſtärken, daß die
beiden Cunninghams, Vater und Sohn, den
Brief geſchrieben hatten.

„Nachdem ich ſoweit gelangt war, mußte
ich natürlich noch die Einzelheiten des Ver
brechens in Betracht ziehen. Jch ging mit
dem Jnſpektor nach dem Hauſe und beſichtigte
alles, was zu ſehen war. Die Wunde des
Todten rührte von einem Revolverſchuß her,
welcher auf wenigſtens vier Meter Entfernung
abgegeben worden war, das konnte ich mit
vollkommener Sicherheit feſtſtellen. Die
Kleider waren nicht im mindeſten vom Pulver
geſchwärzt. Offenbar hatte Alec Cunning-
ham gelogen, als er behauptete, er habe zwei
Männer mit einander ringen ſehen, und dann
ſei der Schuß gefallen. Auch in betreff der
Stelle, wo der Mörder über die Hecke ge
ſprungen war, ſtimmten Vater und Sohn
überein. Dort war aber zufällig gerade ein
ziemlich breiter Graben. Da nun auf
deſſen feuchtem Grunde keinerlei Fußſpuren
zu ſehen waren, ſo kam ich zu der Ueber-
zeugung, daß die Cunninghams überhaupt
die Unwahrheit geſagt hatten und daß gar
kein fremder Räuber an dem Thatort zugegen
geweſen ſei.

„Nun galt es den Beweggrund des ſelt-
ſamen Verbrechens zu finden. Als ich über
legte, welchen Zweck der erſte Einbruchsdieb-
ſtahl bei Herrn Acton gehabt haben könne,
fiel mir der Prozeß zwiſchen den beiden Guts-
beſitzern ein, von dem Sie, Herr Oberſt, ge-
ſprochen hatten. Jch fragte mich, ob die
Eunninghams nicht vielleicht in die Biblio-

thek eingedrungen wären, um ſich irgend
einer Urkunde zu bemächtigen, die bei dem
Rechtsſtreit von Wichtigkeit wäre.“

„Ganz richtig,“ ſagte Acton, „das war
ohne Zweifel ihre Abſicht. Jch habe die
gegründetſten Anſprüche auf die Hälfte ihres
Beſitzthums. Hätten ſie aber auch nur ein
einziges meiner Papiere an ſich bringen
können die glücklicherweiſe in dem Akten-
ſchrank des Anwalts liegen ſo würden ſie
mir ſicherlich mein Recht ſtreitig gemacht
haben.“

„Dah hätten wir's ja,“ ſagte Holmes lächelnd.
„Es war ein gefährliches, tollkühnes Unter-
nehmen, das, meines Erachtens, in dem Kopf
des jungen Alec entſprungen iſt. Da ſie
nichts fanden, ſuchten ſie, um den Verdacht
abzulenken, der That den Anſchein eines ge-
wöhnlichen Diebſtahls zu geben, und nahmen
die erſten beſten Sachen mit, die ihnen in
die Hände fielen. Das iſt ganz klar, aber
im übrigen war mir noch vieles dunkel.
Vor allem wünſchte ich den fehlenden Theil
des Zettels aufzufinden. Jch zweifelte nicht,
daß Alec ihn dem Todten aus der Hand ge
riſſen und ihn in die Taſche ſeines Schlaf-
rockes geſteckt hatte. Wo ſollte er ihn auch
ſonſt hinthun? Es fragte ſich nur, ob er
jetzt noch darin war. Jedenfalls verlohnte
es der Mühe nachzuſehen, und deshalb

wir alle miteinander nach dem
auſe.

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 266. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 11. November.
iſt zu dieſem Zwecke nach Kapſtadt abgereiſt,

um dem General Buller die Bedingungen
der Kapitulation von Ladyſmith zu unter-
hreiten oder von ihm die Genehmigung für
einen letzten verzweifelten Ausfall einzuholen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer begrüßte geſtern Abend
nach ſeiner Rückkehr von Charlottenburg in
das Neue Palais den inzwiſchen dort einge
troffenen Kronprinzen von Schweden.
Heute Morgen um 8 Uhr geleitete der Kaiſer
nach einem Spaziergang die Kaiſerin zu ihrer
Abreiſe nach Kiel und Ploen nach dem
Bahnhofe Wildpark, erledigte hierauf Regie-
rungsangelegenheiten und hörte von 9 Uhr
ab den Vortrag des Chefs des Militär-
kabinets von Hahnke. Um 10 Uhr begab
ſich der Kaiſer in Begleitung des Kronprinzen
von Schweden zur Vereidigung der
Rekruten der Potsdamer Garniſon nach
dem Exerzierhauſe des 1. Garde- Regiments
z. F. und frühſtückte hierauf bei dem Offizier-
korps dieſes Regiments. Nach der Rückkehr
von dort arbeitete er allein und begab ſich
um 3 Uhr 10 Min. nach Letzlingen zur Jagd.
Auf der Fahrt dahin hielt der Staatsſekretär
des Reichspoſtamtes von Podbielski dem
Kaiſer Vortrag. Jhre Maj. die Kaiſerin
begab ſich heute früh 81 Uhr von der Wild-
parkſtation mittels Sonderzuges nach Plön.
Der Kaiſer gab der Kaiſerin das Geleit zum
Bahnhof.

Die Prinzen Albrecht und Fried-
rich Heinrich von Preußen werden am
Moutag nach Andaluſien reiſen. Sie werden
vier Tage in Granada und vier Tage in
Sevilla bleiben.

Dafür, in welcher Weiſe ſeitens der
Demokratie der Kampf gegen den Flotten-
plan geführt wird, ſind die folgenden Bei-
ſpiele lehrreich: Der Abgeordnete Dr. Mueller-
Sagan hat in einer Verſammlung der frei-
ſinnigen Volkspartei in Görlitz die Parole
ausgegeben: „Nicht mehr Flotte, aber mehr
Partei“. Herr Mueller-Sagan ſcheint der
Anſicht zu ſein, daß eine möglichſte Stärkung
der freiſinnigen Volkspartei ein ganz beſonders
geeignetes Mittel iſt, um Deutſchlands Groß-
machtſtellung im nächſten Jahrhundert zu
erhalten. Die Geſchichte der letzten 40 Jahre
hat keine Beweiſe für die Richtigkeit dieſer
Anſchauung erbracht.

Die Anſprache des Kaiſers bei der
Rekruten Vereidigung wird jetzt in
folgender Form mitgetheilt: „Nach dem Mir
ſoeben geleiſteten Eide gehört Jhr jetzt voll
und ganz der Armee an. Jhr habt den Eid
vor Gottes Altar und ſeinem Crucifix auf

ſchworen. Vor Euch ſtehen dieſe ruhmbe-
deckten Feldzeichen, unter denen ſchon Eure
Väter gekämpft und auf fremder Erde ihr
Blut für König und Vaterland vergoſſen
haben Um Euch herum ſeht Jhr die
Standbilder Eurer Könige und der großen
Männer und Heerführer aus der vaterlän-
diſchen Geſchichte, welche Eure Vorfahren zum
Siege führten Euch wird die ganz be-
ſondere Auszeichnung zu Theil, als Soldaten
Meiner Garde unter Meinen Augen zu
dienen, der Garde, die ſtets von den preu-
ßiſchen Königen geliebt wurde und auch von
Mir auf beſondere Weiſe in der Uniform oft
ausgezeichnet worden iſt.“ Nunmehr wies
der Kaiſer darauf hin, daß der Dienſt den
jungen Rekruten in der erſten Zeit, wie nicht
anders zu erwarten ſei, ſchwer fallen werde.
Das ſollten ſie ſich indeſſen nicht verdrießen
laſſen, da jeder Einzelne in ſeinem Berufe
eine Lehrzeit durchzumachen habe. Fort-
fahrend erinnerte der Kaiſer die jungen Re-
kruten dann an die gelobte Treue und an
den unbedingten Gehorſam, den jeder Ange-
hörige der Armee ſeinen, des Kaiſers, Be
fehlen und jeder Soldat denjenigen ſeiner
Vorgeſetzten ſchulde. „Ein guter Soldat“,
ſo ſchloß der Kaiſer, „iſt auch ein guter
Chriſt und muß als ſolcher ſeine Religion
hochhalten als das Band, welches uns alle
zuſammenhält. Nun, Rekruten, gehet hin;
denket an den alten deutſchen Spruch „Ein
Mann! Ein Wort!“ und thut Eure Pflicht,
wie ſie Euch in Meinem Namen gelehrt
werden wird.“ Nach der vollzogenen
RekrutenVereidigung verſammelte der Kaiſer
ſämmtliche bei der Feierlichkeit anweſende
Generale im inneren Schloßhof zu einer
längeren Anſprache um ſich. Ueber den Jn-
halt dieſer Rede wird tiefſtes Schweigen be-
obachtet, immerhin aber verlautet, ſie habe
hochpolitiſche Fragen zum Gegenſtand gehabt.

Betreffs Wahrung der deutſchen Neu
tralität iſt nach der „Deurſch Tagesztg.“ auf
Befehl des Kaiſers aus dem Militärkabinet
nachſtehende Verfügung an die General-
kommandos ergangen: „Seine Majeſtät der
Kaiſer und König haben ſich infolge Einzel-
falles dahin auszuſprechen geruht, wie Aller-
höchſtdieſelben nicht wünſchen, daß preußiſche
Offiziere des aktiven und Beurlaubtenſtandes
zur Zeit nach Südafrika beurlaubt würden.
Auch ſolle möglichſt darauf hingewirkt werden,
daß verabſchiedete preußiſche Offiziere nicht
an den Kämpfen in Südafrika theilnähmen,
damit auch jeder Anſchein einer Verletzung
der deutſcherſeits zu beachtenden völligen
Neutralität vermieden werde.“

Die Abſicht des Majors v. Reitzen
ſtein, auf Seite der Buren gegen die Eng-
länder zu kämpfen (vergl. an anderer Stelle
der vorliegenden Nummer) hat ein gewiſſes
Aufſehen erregt. Man glaubt, daß der Er-
laß des Kaiſers, welcher eine derartige Theil-

nahme von Offizieren unterſagt, mit dem
Schritt des Majors v. Reitzenſtein im Zu
ſammenhang ſteht.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes Graf von Bülow wird den Kaiſer
bei der vorläufig auf den 18. November feſt-
geſetzten Abreiſe nach England begleiten. Es
geſchieht dies auf eine erſt in den letzten
Tagen eingetroffene direkte Einladung der
Königin Viktoria. Für den Aufenthalt in
Windſor ſind fünf Tage vorgeſehen.

Der unmittelbare Meinungsaustauſch,
der aus Anlaß der Zuſammenkunft des
Kaiſers mit dem Zaren zwiſchen dem
Staatsſekretär des Auswärtigen Grafen v.
Bülow und dem ruſſiſchen Miniſter des
Auswärtigen Grafen Murawiew ſtattge-
funden, hat ſich in der Richtung bewegt und
das Ergebniß gehabt, das in der offiziöſen
Begrüßung des Zaren dahin umſchrieben iſt,
das Verhältniß zwiſchen den beiden Mächten
ſei auf werthvollen Freundſchaftsbeziehungen
derHerrſcherhäuſerbegründet, und beruhe aufdem
für beide Länder gleich ſegensreichen Einver-
nehmen, daß die deutſche und ruſſiſche
Macht in Europa friedlich neben einander
wirken und ſich außerhalb dieſes Welttheils
vertrauensvoll weiteren Aufgaben zuwenden
können. Hinſichtlich aller weſentlichen po-
litiſchen Fragen trat, wie der „Kölniſchen
Ztg.“ berichtet wird, Uebereinſtimmung hervor.
Es zeigte ſich wieder, daß das Zuſammen-
gehen Rußlands und Frankreichs ſo wenig
ein vertrauensvolles, freundſchaftliches Ver
hältniß zwiſchen Deutſchland und Rußland
ausſchließe, wie unſer Bündniß mit Oeſter-
reich und Jtalien und unſere normalen Be
ziehungen zu England. Murawiew ſowohl
als Bülow ſprachen ſich über ihre ſehr lange
gepflogene gemeinſchaftliche Unterredung durch-
aus befriedigt aus. Die Politik des Zaren
ſei vorab beſtrebt, dahin zu wirken, daß durch
die jetzigen ſüdafrikaniſchen Wirren der Welt-
friede nicht geſtört werde. Die „Nat.Ztg.“
erfährt: Die geſtrige Zuſammenkunft des
Zaren mit dem Kaiſer Wilhelm nahm einen
ſehr herzlichen Verlauf. Auch die beiden
kaiſerlichen Familien verkehrten in inniger
Weiſe unter einander. Die Beſprechungen
des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen,
Grafen Murawjew, mit dem Grafen Bülow,
die auch beide vor dem geſtrigen Galadiner
vom Kaiſer Wilhelm empfangen wurden,
ſpiegelten ebenfalls das gute Einvernehmen
der beiden Staatsmänner wider.

Aus Anlaß des Abſchluſſes des Sa-
moa-Vertrages hat der Kaiſer dem deutſchen
Botſchafter Grafen v. Hatzfeldt-Wilden-
burg die Brillanten zum hohen Orden vom
Schwarzen Adler verliehen.

Jm Kolonialrath erläuterte Direktor
v. Buchka das Samoa- Abkommen und
dankte dem Kolonialrath Namens der Re-
gierung für ſeine Mitwirkung. Die Deutſch-

land zugefallenen Togogebiete ſeien werthvoll
wegen ihres Viehreichthums und ihrer ar-
beitstüchtigen Bevölkerung. Die gebrachten
Opfer ſeien nicht groß im Vergleich zu dem
moraliſchen Erfolg. Fürſt zu Wied trat dem
Direktor v. Buchka bei und ſprach die Ueber-
zeugung aus, daß das deutſche Volk über den
Erfolg hoch befriedigt ſein werde. Der Dank
gebühre in erſter Linie dem Kaiſer. Fürſt
zu Wied brachte das Kaiſerhoch aus. So-
dann ſandte der Kolonialrath an den Kaiſer
folgendes Telegramm: Eure Kaiſerliche und
Königliche Majeſtät wollen die unterthänigſte
Huldigung und den tiefgefühlteſten Dank
des heute zuſammengetretenen Kolonial-
raths Allergnädigſt entgegennehmen, nach-
dem es Eurer Majeſtät zielbewußter und
kraftvoller Regierung trotz aller entgegen-
ſtehenden Schwierigkeiten, die faſt unüber-
windlich erſchienen, gelungen iſt, die Haupt-
inſeln der Samoa-Gruppe Upoli und Sawaii
für Deutſchland zu erwerben und damit den
lnngwierigen SamoaStreit zu Eurer Maje-
ſtät unvergänglichem Ruhm und zur Ehre
der deutſchen Nation zu beendigen. Jſt doch
der Name „Samoa“ unauflöslich mit den
erſten Anfängen der deutſchen Kolonialbe-
wegung verknüpft. Dort war es, wo deutſche
Großkaufleute mit kühnem Unternehmungs-
geiſt dem nationalen Handel und unſerer
Schifffahrt die weiten Gebiete des Großen
Ozeans erſchloſſen haben, die heute bereits
einen Mittelpunkt des Kolonialreichs und
des überſeeiſchen Verkehrs bilden. Aber nicht
allein deutſche Pionierarbeit und deutſcher
Fleiß haben die ferneren Jnſeln uns zu
eigen gemacht. Das Blut unſerer braven
Seeleute, das dort für Kaiſer und Reich ge-
floſſen iſt, ließ dem deutſchen Volk den Ge-
danken an ein Aufgehen Samoas nicht auf-
kommen. Nun brauchen die tapferen dort
gefallenen Männer nicht mehr in fremder
Erde zu ruhen. Der deutſche Kolonialrath
aber darf es nicht unterlaſſen, Eurer Maje-
ſtät ſeine unterthänigſten Glückwünſche zu
dieſer glänzenden neuen kolonialen Erwerbung
auszuſprechen und in tiefſſter Ehrerbietung
Eure Majeſtät zu bitten, die Verſicherung des
unerſchütterlichen Vertrauens zu Eurer Maje-
ſtät weiſer Regierung huldvollſt entgegen-
nehmen zu wollen. Jm Auftrage der Mit-
glieder des Kolonialrathes Wilhelm Fürſt
zu Wied.

Cokales.
Merſeburg, 10. November 1899.

Der 10. November iſt der Geburtstag
Luther's, Schiller's und Scharnhorſt's. Was
jeder von ihnen für das deutſche Volk ge-
than hat, iſt bekannt. Die Verdienſte dieſer
drei Männer gehören der Geſchichte an und
werden nicht vergehen, ſo lange es ein
deutſches Volk giebt.die durch Prieſterhand geweihten Fahnen ge-

wider Willen.
Humor. Reiſeerinnerungen v. Walther Schönau.

(1. Fortſetzung.)
„Sieh' mal, Gretchen,“ redete ſie mir zu,

„jetzt, wo Dein Mann ſo furchtbar viel zu
thun hat, kann er Dich am leichteſten ent-
behren, und dann iſt er ja auch ſehr gut auf-
gehoben bei Eurer prächtigen Bertha!“

Jch war ganz ſtarr darüber, daß ſie auf
einmal unſere Bertha, an der ſie bisher
täglich herumzumäkeln hatte, als ein präch-
tiges Mädchen bezeichnete. Einen letzten
Rettungsverſuch riskirend, fragte ich, ob
Tante vorher nicht noch einmal nach Hauſe
müſſe, um Reiſe- Vorbereitungen zu treffen.

„J, wo denkſt Du hin!“ lautete der Beſcheid.
„Mein Haushalt iſt verſorgt, meine Garderobe
habe ich mit, und dann bleiben wir höchſtens
14 Tage, denn ſonſt wird es mir zu koſt-
ſpielig!“

„Vierzehn Tage?“ dachte ich bei mir. „Das
kann ja eine nette Hetztour werden, denn alles,
was wir geſehen haben, will ſie doch un-
bedingt auch ſehen!“ Hülfeflehend ſchaute ich
zu meinem Manne hinüber, doch dieſer ent-
wickelte hinter Tantens Rücken eine Fertig-
keit in der Geberdenſprache, die mich in maß-
loſes Erſtaunen verſetzte, weil ich dieſes
Talent noch nie an ihm entdeckt hatte. So-
bald ich nur Miene machte, ein Wort zu er-
widern, ſchnitt er mir drohende Grimaſſen,
und ſo viele heimliche Rippenſtöße hatte ich
in meinem ganzen Leben noch nicht be-
kommen, als an dieſem UnglücksAbend.

Tante Clara merkte von alledem nichts;
ſie fuhr mit dem Zeigefinger auf der Land-
karte in der Gegend von ruſſiſch Polen her-
um, um unſer nächſtes Reiſeziel, Dresden,
zu ſuchen. Natürlich fand ſie es nicht eher,
als bis ſich Heinz ihrer erbarmte. Während
nun die beiden mit großem Eifer das Rund

Reiſe-Billet zuſammenſtellten, hatte ich ſo recht
Muße über mein Schickſal nachzudenken.
Was für Freuden mir auf dieſer Reiſe mit
der rechthaberiſchen, pedantiſchen Tante, die
ſchon auf zehn Schritt Entfernung jedermann
auffiel, erblühen würden, wußte ich im Vor-
aus, und deshalb gab ich es ſo ſchnell noch
nicht auf, meinen Sinn nach einem rettenden
Auswege zu zermartern. Doch vergeblich, es
wollte und wollte mir nichts einfallen. Jch
griff nach der Zeitung, in der Hoffnung,
irgend ein elementares Ereigniß in Geſtalt
eines Erdbebens oder einer Ueberſchwemmung
daraus berichten und als Dämpfungsmittel
für die Reiſewuth der Tante gebrauchen zu
können; doch nichts war zu finden.

Als ſich die Tante endlich zur Ruhe begab,
nachdem ich ihr zwei Brauſepulver hinter-
einander zur Beruhigung der vom Reiſefieber
erregten Nerven gemiſcht hatte, fiel ich ſo-
gleich zornentbrannt über meinen Heinz ber,
ihn mit den heftigſten Vorwürfen über-
ſchüttend, weil er mich ſo bedingungslas der
Tante zur Verfügung geſtellt hatte. Er ließ
mich ruhig austoben, ohne ein Wort der
Vertheidigung zu verlieren; doch als ich in
Thränen ausbrach, zog er mich ſanft an ſich
und ſagte traurig: „Gretchen, wenn Du ahnteſt,
wie bitter wehe Du mir thuſt, wenn Du mir
Liebloſigkeit gegen Dich vorwirfſt, weil ich der
Tante Verlangen nicht rundweg abſchlug, ſo
würdeſt Du vorſichtiger mit Deinen Be-
merkungen ſein. Glaube mir nur, daß mir
die Trennung von Dir ſauer genug wird,
und daß ich mir die Schwierigkeit Deiner
Stellung der Tante gegenüber keineswegs
verhehle. Aber ich kann nicht anders
handeln! Höre mich einmal ruhig an, mein
Lieb', und verſuche Dich in meine Lage zu
verſetzen. Du kennſt meine traurige Jugend,
weißt, daß ich als elternloſer, wenig be
mittelter Knabe meine ganze Kindheit in
billigen Penſionen verlebte, bei fremden
Leuten, die ohne eine Spur von Liebe nur wühlte

gerade das Nothwendigſte an mir thaten,
nur darauf bedacht, von dem ſchmalen
Penſionsgelde noch einen leidlichen Verdienſt
herauszuſchlagen. O, Gretchen! Du, das
verwöhnte Kind wohlhabender Eltern, kannſt
ja nicht ermeſſen, was ſolch' ein armes
Waiſenkind täglich und ſtündlich entbehrt,
wie es nach Liebe und freundlicher Theil-
nahme hungert und dürſtet und mit welch'
heißer Sehnſucht es die Ferien herbeiwünſcht,
welche es für wenig Wochen einmal in die
Arme einer liebevollen Verwandten führen.
Die Beſuche bei Tante Clara waren die
einzigen Glanzpunkte meiner freudearmen
Jugeud, und ſchon als Knabe beſeelte mich
der Wunſch, ihr einmal für die Wohlthaten,
die ſie der armen Waiſe erwieſen, ſo recht
von Herzen danken zu können. Leider fand
ſich dazu nie Gelegenheit, ſie blieb ſtets die
Gebende und ich der Empfangende. Und
nun endlich, nach langen Jahren ſpricht ſie
einmal einen Wunſch aus, und ich, der ihr
ſo tief verpflichtet bin, ſoll ihn abſchlagen,
weil

„Halt ein, Heinz!“ rief ich erſchüttert.
„Jch reiſe mit ihr und will mich allen ihren
Schrullen fügen, um Deinetwillen!“

„Jch wußte es ja!“ flüſterte Heinz lächelnd
und küßte mich innig. „Und Gretchen, höre
meinen Rath! Vermeide es, ihr zu wider
ſprechen und ſtoße Dich nicht an ihrer etwas
knickerigen Art. Es iſt einmal ihre Gewohn-
heit, über jeden Pfennig zu raiſonniren, den
ſie glaubt unnöthig ausgeben zu müſſen,
während ſie doch mit Seelenruhe große
Summen opfert, wenn es gilt, Jemand aus
der Noth zu helfen. Denke ſtets daran, und
Du wirſt ſehen, daß es ſich ganz gut mit
der alten Tante auskommen läßt.“

Am anderen Morgen wurde ich ſchon in
aller Frühe in Tante Clara's Zimmer be-
ordert, wo ſie, voch im tiefſten Negligee, in
Kommoden, Schränken und Koffern herum-

und nicht ſchlüſſig werden konnte,

was mitzunehmen oder dazulaſſen ſei. Mein
Rath wurde eingeholt, aber natürlich, wie
ich auch nicht anders erwartet hatte, nicht be
ſolgt. Eine geſchlagene Stunde lang mußte
ich mein Sprechorgan in Bewegung ſetzen,
um ihr plauſibel zu machen, daß auf Rund-
reiſe-Billets kein Freigepäck befördert wird,
und deshalb das Mitſchleppen ihres großen
Reiſekorbes ſehr koſtſpielig ſein würde. Der
Gedanke, nur das Allernothwendigſte als
Handgepäck bei ſich zu führen, wollte ihr
durchaus nicht in den Kopf. Doch endlich
beſchloß ſie, ſich mit ihrer Reiſetaſche begnügen
zu wollen, deren vorſintfluthliche Form, im
Verein mit den in grellſten Farben beſtickten
Vorder- und Rückſeiten meinen Schönheitsſinn
auf's Gröblichſte beleidigte. Der bloße Ge-
danke, dieſes Monſtrum einmal tragen zu
müſſen, trieb mir die Schamröthe in die
Wangen. Vergebens bot ich ihr meines
Mannes praktiſche Plaidhülle aus Segeltuch
an. Ebenſo beharrte ſie dabei, ein hecht-
grünes Seidenkleid mit grandioſer Schleppe,
in dem ſie als Silberbraut geglänzt hatte,
um jeden Preis mitzunehmen, trotzdem ich
ihr die Zweckloſigkeit eines ſolchen Parade-
ſtückes auf einer Touriſtenreiſe in der er
ſchöpfendſten Weiſe klarzulegen ſuchte.

Die Krone ihrer Reiſe Vorbereitungen
bildete jedoch das auserwählte Reiſekoſtüm,
ein altes, ſpeckig glänzendes, ſchwarzes Seiden
kleid mit unglaublich engem Rock, welcher
verſchwenderiſch mit Püffchen und handbreiten
Pliſſees garnirt, ungefähr in der Kniegegend
ein Panirs aufwies, wie ſie vor 18 Jahren
Mode waren und welche ſich bei jedem Schritt
wie ein paar Fiſchblaſen aufblähten. Bei
dieſem Anblick war ich wirklich einer Ohn-
macht nahe, und trotz der Warnung meines
Mannes, ihr nicht zu widerſprechen, ent-
faltete ich meine ganze Beredſamkeit, um ihr
dieſe verrückte Jdee auszureden. Doch Tantens
Eigenſinn war unüberwindlich.

(Fortſetzung folgt.)
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Um das Kanaliſirungsprojekt zu
prüfen, waren heute Vormittag einige Herren
aus dem Miniſterium in Berlin hier erſchienen.
Dieſelben fuhren zunächſt vor das Schloß
und dann nach der Klauſe, in deren Nähe
bekanntlich die Klärbeckenanlage erſtehen ſoll.

Höhe der Alters- und Jnvaliditäts-
Renten der Provinz Sachſen im Jahre
1393. Die Auszahlung der von den Jn-
validitäts- und Altersverſicherungsanſtalten
der einzelnen Provinzen uſw. bewilligte
Jnvaliditäts- und Altersrenten erfolgt be-
kanntlich vorſchußweiſe durch die Poſtanſtalten.
Die Centralpoſtbehörden ſtellen alsdann dem
Rechnungsbureau des Reichsverſicherungamtes
alljährlich Nachweiſungen der hiernach von
den Poſtanſtalten vorſchußweiſe verauslagten
Rentenbeträge zu. Auf Grund dieſer Nach-
weiſungen leitet ſchließlich das Rechnungs-
bureau bei den Verſicherungsanſtalten ſowie
beim Reiche die Erſtattung der von den
Poſtanſtalten verauslagten Rentenbeträge an
die Poſt ein. Jm Jahre 1898 wickelte ſich,
der „Magdeb. Ztg.“ zufolge, dies Geſchäft
im Bezirke der Verſicherungs Anſtalt
Sachſen Anhalt wie folgt ab: Auf
Anweiſung der Verſicherungsanſtalt wurden
von den Poſtanſtalten 1,748,556. 18 M.
Alters- und 1,449,253.53 M. Jnvalidenrenten,
zuſammen mithin 3,197,809.71 M. Renten
gezahlt. Von je 100 M. Rentenzahlungen
entfielen hiernach 55 M. auf Alters- und
45 M. auf Jnvalidenrenten. Der erſtgedachte
Betrag überbietet den Durchſchnittsbetrag der
13 preußiſchen Verſicherungsanſtalten um
10 M., während der letztere hinter demſelben
um ebenſoviel zurückbleibt. Von den Alters-
rentenzahlungen wurden 661,607.32 M. vom
Reiche und 1,086,948.86 M. von den Ver-
ſicherungs Anſtalten erſtattet, ſo daß der An
theil des Reiches 61 Prozent des Antheils
der Verſicherungs- Anſtalt betrug. Von den
Jnvalidenrenten-Zahlungen aber erſtatteten
das Reich 577,606.02 M. und die Verſicher-
ungs- Anſtalt 871,647.51 M., ſo daß ſich der
Antheil des Reiches auf 66 Prozent des
Antheils der Verſicherungs Anſtalt belief.
Alles in Allem geben dieſe Zahlen einen
intereſſanten Nachweis dafür, mit welch'
enormen Beträgen auf dieſem Gebiete inner-
halb des Bezirks Sachſen-Anhalt gewirth-
ſchaftet wird.

Neue Poſtwerthzeichen. Die neuen
Freimarken zu 1 M. werden, wie nunmehr ver
lautet, in roſa Farbe hergeſtellt werden und das
Bild des Reichs-Poſtamts tragen. Das
Bild der Zweimark-Marke, deren Farbe blau
ſein wird, veranſchaulicht die Siegesfeier des
deutſchen Nordens und Südens. Zwei alt-
germaniſche Recken begraben durch feſten
Handſchlag das Erbübel der Deutſchen, den
alten Hader. Ueber ihnen ſchwebt die
Siegesgöttin in leuchtender Schöne und hält
in der erhobenen Rechten die erkämpfte
Kaiſerkrone. Jm Hintergrunde links ragen
die Berge Süddeutſchlands, rechts dehnt ſich
das Meer des Nordens mit der Jnſel Rügen
aus. Das Bild ſtellt alſo die Veranſchaulich-
ung des vom Fels zum Meere geeinten
Deutſchlands dar. Die Marken zu 3 und

mals mit der Jnſchrift 1797 22. März
1897. Auf der Marke zu 5 M. wird das
Andenken an den Erinnerungstag der Neu-
begründung des Reiches gefeiert. Es iſt der
hiſtoriſche Augenblick gewählt, in welchem der
Kaiſer ſeine Rede an die dentſchen Fürſten
mit den Worten ſchließt: Ein Reich, Ein Volk,
Ein Gott! Das Markenbild enthält nicht
weniger als 51 Figuren. Die Farbe der
eigentlichen Marke ſoll karminroth, die des
Rahmens ſchwarz ſein. Mit der Ausgabe
der neuen Marken zu den höheren Werth-
beträgen dürfte wohl kaum vor dem 1. April
1900 begonnen werden. Zu demſelben Zeit-
punkte wird auch die Marke für die Poſt-
anſtalten in den Kolonien c. fertiggeſtellt
ſein. Für dieſe Werthzeichen iſt das Bild
eines Schiffes mit „Volldampf voraus“ vor-
geſehen. Sämmtliche Marken der höheren
Werthe ſind von dem Geheimen Regierungs-
rath Profeſſor Röſener in Berlin hergeſtellt
worden. Der Genanute hat auch die früheren
Ausgaben unſerer Poſtwerthzeichen an-
gefertigt.

Armin und Thusnelda. Zu der
geſtern gebrachten Notiz über die bevor-
ſtehende Aufführung der Dichtung in Wettin
erfahren wir noch, daß die Spieltage am 12.,
13., 17. und evtl. 19. November ſind. Die
Aufführungen beginnen jedesmal um 8 Uhr
Abends in der „Weintraube.“

Milde Witterung. Die Temperatur
iſt für die augenblickliche Jahreszeit eine
ungewöhnlich milde. Eine ganze Reihe von
Geſchäftsleuten, hauptſächlich die Pelz und
Konfektionswaaren- Händler erleiden dadurch
indirekt Schaden; auch die Wildprethändler
wünſchen anderes Wetter. Für die nächſten
Tage iſt noch mildes Wetter zu erwarten.

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 9. November. Geſtern

weilten wegen der Riſenbahnangelegen-
heit Naumburg- Querfurt mit Anſchluß-
ſtrecke Weißenfels- Roßbach de bat. Erſter
Bürgermeiſter Wadehn und Regierungs-
präſident v. d. Recke in Naumburg und heute
beſichtigten letzterer Herr und Landrath Geh.
Regierungsrath v. Richter das Bahngelände
auf Roßbach zu.

Halle a. S., 9. November. Der große
Erfolg des neuen Luſtſpiels: „Als ich wieder-
kam“, der Fortſetzung von „Jm weißen Röß'l“,
veranlaßt die Direktion des Stadttheaters,
das letztere Stück wieder ins Repertoir auf-
zunehmen, und wird auf vielfaches Verlangen
es am Sonntag Nachmittag als Fremdenvor-
ſtellung in Szene gehen. Die komiſchen
Situationen, die reiche dekorationelle Aus-
ſtattung haben auch jetzt ihre Wirkung nicht
verſagt, und da der Schauplatz des neuen
Stückes „Als ich wiederkam“ derſelbe iſt,
dürfte es vortheilhaft ſein, ſich „Jm weißen
Röß'l“ nochmals anzuſehen. Auch die Fort-
ſetzung „Als ich wiederkam“ wird dem aus-
wärtigen Publikum als Fremdenvorſtellung
gebracht werden, und zwar vorausſichtlich
nächſten Sonntag, ſo daß die Vorgänge von
„Jm weißen Röß'l“ noch in der Erinnerung

„Demetrius“, Dienſtag „Meißner Porzellan“
(großes Ballet), und „Barbier von Bagdad“,
Mittwoch Gaſtſpiel des Königl. Sächſ. Hof-
ſchauſpielers Wiecke Dresden „Hamlet“,
Donnerſtag „Siegfried“.

Dölkau, 9. November. Bei der geſtern
abgehaltenen ſogen. großen gräflich v. Hohen-
thal'ſchen Jagd wurden von 11 Schützen
891 Haſen und 15 Rehe erlegt, ein Reſultat,
das hinter dem anderer Jahre etwas
zurückbleibt.

Alvensleben, 8. November. Zwei
polniſche Arbeiter, die in der Kaſerne des
hieſigen Rittergutes zu Beſuch waren, wurden
von einem Aufſeher und zwei anderen Per-
ſonen derart mißhandelt, daß der Eine, ein
verheiratheter Mann und Vater von zwe
Kindern, am nächſten Tage verſtarb, während
über den Verbleib des Anderen bisher noch
nichts ermittelt wurde. Die Empörung über
dieſen Fall war hier allgemein.

Riethgen (Bez. Erfurt), 8. November.
Geſtern Abend ſtürzte der 78 Jahre alte
frühere Gemeindediener Ernſt Völlger of
der Teichwieſe beim Ueberſchreiten eines
Grabens in denſelben und fand den r
ſtickungstod. Die Leiche fand man heute
Morgen.

Vermiſchtes.
Berlin, 9. November. Zu der Feſtnahme

eines Hochſtaplers, der unter dem Namen von
Bockum-Dolffs aufzutreten pflegte, iſt feſtgeſtellt
worden, daß dieſer Name der wirkliche Familien
name des Verhafteten iſt. Mittlerweile iſt noch
ein zweiter Schwindler deſſelben Namens, ein Bruder
des zuerſt Ergriffenen, dingfeſt gemacht worden.
Die beiden Brüder, Friedrich und Albert von
Bockum-Dolffs, ſtammen aus Kiſſingen und nennen
ſich Schauſpieler. Sie haben an Provinztheatern
auch Anſtellungen gehabt und waren jetzt nach
Berlin gekommen, um hier Beſchäftigung zu er-
halten ſo wenigſtens behaupten ſie. Jn Wirklich
keit ſind ſie wohl nur hierher gekommen, um ein
neues Feld für ihre Schwindeleien in Angriff zu
nehmen. Beide wohnten in der Schlegelſtraße und
wurden hier bald feſtgenommen, da der Steckbrief
aus Hannover ſchon hier war, als ſie ankamen.
Die Verhafteten werden zunächſt der Staatsanwalt-
ſchaft von Hannover zugeführt werden.

Berlin, 10. November. Nach Unterſchlagung
von 16000 M. iſt ein Bureaubeamter einer Elektri-
zitäts- Geſellſchaft verſchwunden.

Köln, 9. November. Jnfolge Seilreißens flog
ein militäriſcher Feſſelballon mit zwei Sergeanten
fort, die ſpäter unbeſchädigt den Boden erreichten,
worauf der Ballon wiederum verſchwand.

Kleines Feuilleton.
Ueber einen Geldfund von 4000 M.

auf dem alten Jeruſalemer Kirchhof wird
aus Berlin unterm 9. ds. berichtet Auf
dem Kirchhof erſchien vor einigen Tagen ein
Mann, der nach der Beſchreibung von Zeugen
dem flüchtigen Kaſſenboten Leisdorf, der
kürzlich der Aktiengeſellſchaft „Eyclop“ 15000
Mark unterſchlagen hat, ähnlich ſehen ſoll.
Dieſer Mann, der eine blaue Brille trug,
fragte den Kirchhofsarbeiter Bollmann, ob er
nicht 9000 M. gefunden habe. Er habe
dieſe Summe auf dem Kirchhofe vergraben,

Dieſer erſchien aber bald
darauf wieder, ſuchte den Kirchhof ab und
fragte den Arbeiter abermals nach dem
Gelde. Nunmehr wurde dieſer aufmerkſam,
er ſuchte mit und fand dann durch Graben
unter altem Laube vier Rollen Geld mit je
1000 M. in Gold. Weitere Nachforſchungen
nach den fehlenden 5000 M. waren erfolg-
los. Bollmann naym das Geld, das in
rothes Papier der Deutſchen Bank einge-
wickelt war, an ſich und verſchloß es in
einem Koffer in ſeiner Wohnung unweit der
Bergmannſtraße. Vorgeſtern erſchien der für
Leisdorf gehaltene Mann in der Wohnung
des Bollmann, um dieſen zu ſprechen, Boll-
mann war aber nicht zu Hauſe. Er erſchien
dann noch einmal und gab ſich für einen
Kriminal- Schutzmann aus. Der Wirthin
erklärte der Mann, daß er beauftragt ſei, bei
Bollmann eine Hausſuchung abzuhalten. Das
ſichere Auftreten des Mannes imponirte der
Frau ſo, daß ſie keine Einwendungen machte.
Der Pſeudo Kriminalbeamte durchſuchte dis
ganze Wohnung und erbrach ſchließlich mit
einer Axt den Koffer des Bollmann. Er ent-
nahm dem Koffer dann die 4000 M. und
noch 30 M., die Erſparniſſe des Bollmann.
Mit dieſem Raube enfernte ſich der Fremde.
Als Bollmann dann Abends nach Hauſe
kam, erfuhr er von ſeiner Wirthin die Ge-
ſchichte. Er begab ſich nun ſofort nach
der Polizei und theilte ihr die Sache
mit. Das Geld iſt in unmittelbarer
Nähe des Sachs'ſchen Erbbegräbniſſes

den Mann gehen.

unter Laub feſt in Papier gewickelt
gefunden worden. Geſtern iſt der Friedhof
nach den fehlenden 5000 M. durchſucht
worden, man hat aber nichts gefunden, viel-
leicht hat der Unbekannte dieſe Summe ſchon
erhoben. Der Arbeiter Bollmann iſt von der
Kirchhofsverwaltung, weil er den Fund nicht
ſofort gemeldet hat, entlaſſen worden. Leis-
dorf hat bekanntlich 15000 M. in Gold, das
in Rollen von je 1000 M. in rothes Papier
eingewickelt war, unterſchlagen.

Eine geheimnißvolle Liebestragödie.
Zwei Liebende beginnen in Großkundorf
in Thüringen Selbſtmord. Zwiſchen den
beiden jungen Leuten hatte ſich ein kleiner
Liebesroman entwickelt, der bei der voll
ſtändigen Einwilligung ihrer Eltern den
normalen Verlauf zum Standesamt zu
nehmen ſchien. Um ſo räthſelhafter berührt
nun plötzlich die unſelige That und verſetzt
die ganze dortige Bevölkerung in eine leicht
begreifliche Aufreguug. Wir erhalten darüber
folgende Mittheilung: Der Bautechniker
Fuelle und ſeine Braut Alma Guenther
vergifteten ſich gemeinſam. Die Leichen
wurden in ſitzender Stellung auf dem Sopha
von den Eltern gefunden. Der Grund zur
That iſt unerklärlich, da der Heirath der
Beiden nichts im Wege ſtand.

Wetterbericht des Kreisblattes.
11. November. Wolkig, vielfach Nebel, feuchte
Luft, ziemlich milde.

5 M. ſind violett. Die erſtere Marke zeigt haften. Das übrige Wochenrepertoir iſt ſie ſei aber jetzt verſchwunden. Der Arbeiter
die Enthüllung des Kaiſer Wilhelm-Denk- folgendes: Montag zum zweiten Male l glaubte nicht an dieſe Erzählung und ließ

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, d. 12. November predigen:
Dom. Vormittags 10 Uhr: Profeſſor

Bithorn. Nachm. 5 Uhr: Luther-Feier
Paſtor Werther. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt. Prediger Bornhak.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Jm Anſchluß an den
Vormittagsgottesdienſt Beichte und
Abendmahl. Anm. Diakonus Scholl-
meyer. Nachm. 5 Uhr: fällt aus.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

n ä

Mia «dcuhirrua
Am 3. November d. J. früh gegen 6 Uhr wurde unser

lieber Pastor

Herr Odto Bremnmner
in seinem 70. Lebensjahre durch einen plötzlichen Tod aus

Junge ſehr feiſte Faſanen, friſches

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Montag, den 13. u. Dienſtag,
Rehwild, Vierländer Gänſe den 14. Nov., findet im unteren

3580) und Enten Saale des Schloßgarten-Salons
von 19-2 und von 35

(3581
bietet sich anständigen

Fabrikatezüglichen

Lohnend. NMehbenverdienst

und sess-
haften Personen jeden Standes, welche
über grösseren Bekanntenkreis ver-
fügen. durch den Vertrieb der vor-

(täglicher Be-

Ausſtellung und Verkauf
oriental. Kunſtſtickereien

ſtatt, die von armeniſchen Wittwen
und Waiſen angefertigt ſind. Der
Reinertrag wird zur Linderung der
Noth in Armenien verwendet.

Reichhaltige Auswahl von HandMontag Abend 8 Uhr: Verſammlung h D. J3 e Rrmirten Mädchen bei Paſtor z e m a Ewigkeit abgerufen. Der Entschlafene hat darfsartikel) eines bedeutend. Fabrik- ſtickereien auf Seide und Waſch

Werrher. 2 u e C i T i c r Tre 2 er y r 5 fo e re F. r c 4Atienberg. Vorm. 10Uhr. Paſtor Delins. ihre hin u ch mit unermiüdlic her Treue und Aufopferung S schäftes. Verkauf nur dire et an ſtoffen; wie: Tiſchdecken, Kiſſen,
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. seines Amtes in unserer Mitte gewartet und sich die Liebe Consumenten, nicht an Iländler. Gürtel, Jäckchen u. ſ. w.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor und das Vertrauen de rzeichneten Gemeinden erworbe Froo. Offerten unter K. R. 3032 ichtkäufer ind zumer h Paſ ne s Ve en der unterzeichneten Gem inder er worben. n Rudolf Nosse. Köln 3470 NB. Auch Nichtkäufer ſind zum
Sein unerwarteter Hingang hat uns auf's Tiefste erschüttert. Beſuch der Ausſtellung herzlich einh

Ball-Fächer, S
Tanzſtundenfächer

in größter Auswahl
empfiehlt

F. B. Heinzel,
Schirmfabrih S

Wir werden sein Gedächtniss stets in Ehren halten und nie-
mals die Mahnung seiner letzten Predigt vergessen: Gedenket
an Eure Lehrer, welche Euch das Wort Gottes gesagt haben,
welcher Ende schauet an und folget ihrem Glauben nach.

Die Gemeinden Spergau u. Airchfährendorf.
vermiethen.
Riütterstr. I7.

Schöne Wohnung,
Vriedrichstr., 1. Etg., 5 Räume
mit Zubehör, jährl. für 240 M. zu

Zu erfragen grosse

Fr. Dietrich.

geladen! (3576Wir empfehlen dieſe vom deutſchen
Hilfsbund für Armenien veran-
ſtaltete Ausſtellung wärmſtens der
Liebe unſerer Mitbürger.
Der Vorſtand des vaterländiſchen

Frauenvereins.

(3473

e e J R u

X Halle a. S.,Leipziger Straße 98. S
gegenüber WeddyPönicke.

Die vbere Erage
Kl. Ritterſtraße 2b
iſt ſofort zu vermiethen und
zu beziehen.

r v r Sh v e W3 F c o n x1 h d n 3 vd V r 7 8 h d
von vorzüglicher Wirkung gegen

Huſten und Heiſerkeit,

Schmidt Iichtenfeld.

ſofort geſucht.

Zeitungsträgerin
Kreisblatt-Druckerei.

1900 zu beziehen.

Eine herrſchaftl. Wohnung
iſt zu vermiethen und zum 1. April

Sie beſteht aus
6 Zimmern, 4 Kammern, Küche,
nebſt Keller und Zubehör.

Hallesche Strasse 10 11.

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend, den 11. November.

Abends 71 Uhr:
Bei kleinen Preiſen.(2990

G DBer Freischütz. O

à Pfd. 80 P.
empfehlen (3327 zu vermiethen.

Möbl. Zimmer
Gorthardtstr. 3, II. Etage. l

ſofort geſucht.
Laufburſche

Kreisblatt-Druckerei.

Oper von C. M. v. Weber.

Kyffhäuſer.
Heute Schlachtefest.

3574



Nummer 266. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 11. November.

27 Hofdiplome
9

63 Preismedaillen,

Gebr. Stollwerck
Chocolade-, Cacao und

zuckerwaren- faren
Bport nach allen Rrdtheilen,

Koln Bertin
Munchen Amsterdam Brüässet London

Pressb ar Nee

Stadttheater Halle.
Spielplan.

vom 11. bis 17. November.

Sonnabend Abend 71 Uhr:
Der Freischütz. Sonntag
Nachm. 31 Uhr: Im weissen
Rössl. Abends 7 Uhr:
Undine. Montag Abend
71 Uhr: Demetrius.
Dienſtag Abend 7 Uhr:
Meissner Porzellan. Barbier
von Bagdad. Mittwoch

S Abend 72 Uhr: Hamlet.
Donnerſtag Abend 71 Uhr:

S Siegfried. Freitag Abend71 Uhr: Als ich wiederkam.

en Brestau

Tore Ohicago,

Wer billig kaufen will
wende ſich an das als billig und reell bekannte

Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.Kaufhaus II. Ia.Jnfolge des großen Umſatzes und der dadurch ſehr vortheilhaften Einkäufe bin ich in der
V ausser gewöhnlich billig V verkaufen zu können.

(2857

Lage, meine ſämmtlichen hier angegebenen Waaren

Herreu Winter-Ueberzi

nur 18 M.

Pelerinen-Män
Knabeu- Anzüge von 3

Arbeiterhoſen,

eher von 12 M. an

Herren-Joppen von 5 M. an.
Rock- und Jaquett-Anzüge, von 12 M. an.

tel, von 14 M. an.
M. an.
Caſſenetſachen, Fleiſcherjacken.

Herren und Knaben-Confection.
1 Poſten Herren WinterUeberzieher in allen Farben, reeller Werth 24 M.

Knaben-Mäntel von 3 M. an.

Damen und Mädchen-Confection.
Damen-Mäntel,

Umhänge,
Kragen,
C.oapes,
Jacketts,

Mädchen-Mäntel,
Jacketts,

Damen- u. Mädchen-Mäntel u. Jacketts,

von den billigſten bis
zu den eleganteſten

Neuheiten in allen
Farben und Façons in

größter Auswahl
vorräthig.

Kleiderstoffe.

e e

Loden, Lamas, Beiges, Warps und ſämmtliche
billigen Preiſen in allen Farben und Muſtern.

1 Poſten reinwollene Lodeu, 115 em breit, à 72 Pf.

Neuheiten zu ſtaunend
Strickwolle in allen Farben,

Kurzwaaren, Corſetts, Handſchuh, Strümpfe, Cravatten,
Capotten und Tücher.

Tricotagen.
Jagdweſten, von 1,50 M. an.

Jäger-Hemden, Hoſen, Tricots für Kinder, u. ſ. w.
Sämmtliche Unterkleidung.

Tiſchdecken, Bettdeckeu,
Kommodendecken, Sophadecken,

Wachstuchdecken.

Leinen und Bettzeuge, Jnletts, mehrere 100 Stück,
in allen Muſtern und Breiten.

Bettfedern und fertige Betten
garantirt gute Qualitäten.

Handtücher, Tiſchtücher, Servietten, Wäſ che. Läuferſtoſſe, Teppiche, Gardinen, Schirme.

Herren- und Knaben-Hüte und Mützen. Winter-Damen-Hüte, Damenputz.
r Pelz- Waaren und Muffen.

Stiefelette

Langſchäft

Herren- Stiefel von 6 M. an,

Halb-Schuh von 3,75 M. an,

stiefel ringsum Lederbeſatz.

Größtes Lager sümmtlicher Schuh- und Filzwanaren.
Damen-Plüſch-Schuh von 2,50 M. an,

Zeug- Stiefel von 4 M. an,
Knopf- Stiefel von 5 M. an,
Halbſchuhe von 3,50 M. an,
Ballſchuhe von 2,00 M. an.

Sämmtliche Pilzpantoffeln und Schuhe mit und ohne Lederſohle für Herren, Damen und Kinder in größter Auswahl, auch Frauen Filz-Schnür-
Nur dauerhafte Wanawe.

Vergleichen Sie Angebote in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preiſe, dann kaufen Sie beſtimmt im
Kaufhaus E. MIIcamn, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.

Lieferant ſämmtlicher Conſum-Vereine, auch Nichtmitglieger erhalten von mir Rabatt Spar- Marken,

n von 5 M. an,

er von 12 M. an,
r

r

Kinder-Knopfſtiefel von 3 M. an,
Halbſchuhe von 2,20 M. an,
Schnürſtiefel von 3 M. an,
Ohrenſchuh von 90 Pf. an.

worauf die Prozente Weihnachten ausbezahlt werden.

3483) Unter den Linden 3.
Carl h Berlin W. 2000 à 510 0003233 6ew. 102000 M.

Altarkerzen

und Wachsſtock,

Alte Briefmarken

Bauern- VereinV. Berliner Ge winne WerthJ 15000 M. Bei jetzigen hohen Butterpreisen prüfen und V
Merſeburg und Umgegend.Pferde- Lotterie g gtetene man gefälligst Mohrsche Margarine-Marke s geg

Versammlung:
Unw iderrutttons Ia 8000ehung am S. 70 1 a 1500 4 ha O La m Nachm. 3 Uhr,
e 440 i t Wages ordnung102 III via 2 à 2500 5000 mit feinster Meiereihbut el und man wird I. Geſchäftliche Mittheilungen.

J S t sich überzeugen, dass die „Mohra“ auf Brot gestrichen genau so 9 kei222400 4800 8 2. Vortrag: „Zweck und ThätigkeitLoose à I II Loose 10 M.. 21783 7585 wohlschmeckench ist und beim Braten genau s0 der Königlichen Anſiedelungs-
Porto u. Liste 20 Pfg. auch geg. Briefmarken, 16 4 105 1609 4 brätunmt und cdluftet, wie die doppelt so theure kommiſſion für Poſen und Weſt
empfiehlt u. versendet das Bankgeschäft 2002 20 1000 Kolkoreputter (3418 preußen“. Ref. Herr Zimmer-

1000 à 1010000 e r Weißenfels.3. Herbſtvergnügen betreffend.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir unſere Mitglieder hierdurch er-
gebenſt ein und bitten um zahl-
reiches Erſcheinen.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich ergielte Getreidepreiſe am 9. November 1899.

Preis pro 100 Kilogramm 3568) Der Vorſtand.Rang Celler c (3509 J gut h S Kreis Weizen Roggen Gerſte
t el e Domplatz.enaiſſance erzen m M. M. M.Merſeburg

Hafer Erbſen S Wallendorf.
Sonntag, den 12. u. Montag,14,40-15 40 15 ,00-16 ,00 15,00-17,00 S

J den 13. Nov., ladet zur17,00-20,00

Weißenfels S
Naumburg S SQuerfurt S S

Hausliſten
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
I Hoſtien.
Gust. Lots Nachf. freundlichſt ein W. Lehmann.

Für die Redaftion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Kirmeß u. Tanzmuſik
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